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Liebe Leser:innen, 

im -ahr 202̬ Ieiern Zir ̬̲00 -ahre MĥGisFhes /eEen in 'eutsFhlanG. Hier 
in Darmstadt haben wir das zum Anlass genommen, um gemeinsam mit 
der Jüdischen Gemeinde und der Centralstation, mit Kultureinrichtun-
gen unG mit engagierten 0itEĥrger:innen ĥEer ̰0 Veranstaltungen auI 
die Beine zu stellen, darunter Vorträge und Workshops, Filmvorführun-
gen unG .Rnzerte� .unstausstellungen unG 7heaterauĺĥhrungen. 

Um jüdische Geschichten in Darmstadt (und an vielen anderen Orten 
in Deutschland) neu und anders wiederzuentdecken, gibt es kaum ein 
besseres Medium als den Comic. Die unterschiedlichen Geschichten in 
Giesem BanG YerZeisen auI Gie VielŌltigkeit Ges MĥGisFhen (rEes unserer 
Stadt. Die verschiedenen Zeichenstile und Erzählformen machen 
diese historischen Ereignisse lebendig. Es sind lebensfrohe und lustige 
Geschichten darunter, doch in viele mischt sich auch die Bitterkeit der 
Ausgrenzung, des Exils und der Schmerz der jahrhundertelangen Ver-
folgung bis hin zu den Menschheitsverbrechen im Nationalsozialismus. 

Auch die heutige Situation von Jüdinnen und Juden in Deutschland 
und der Fortbestand des Antisemitismus sind Themen des Buches. 
Unser Festjahr will Zeichen setzen gegen den Antisemitismus in unserer 
Gesellschaft, der besonders in Krisenzeiten immer wieder in Gewalt  
gegen jüdische Menschen und Einrichtungen mündet.

Die Geschichten in diesem Band regen uns zum Entdecken der jüdi-
schen Wurzeln unserer Kultur und Gesellschaft an, und sie inspirieren 
uns zu neuen Wegen, um das Judentum in unserer Stadt heute und in 
Zukunft zu fördern. 

Oberbürgermeister Jochen Partsch

̬00 -ahre� ̬̲00 7age � -ĥGisFhes /eEen in 'armstaGt

Die vorliegende Anthologie Nächstes Jahr in wirft Blicke auf die Vielfalt 
jüdischen Lebens in Deutschland. Sie spannt den Bogen vom Mittel-
alter bis zur Gegenwart. Ganz bewusst wurden dabei Comics als Form 
genutzt. Die beiden jüdischen US-Amerikaner Jerry Siegel und Joe 
Shuster sFhuIen in Gen ̮0er�-ahren Ges letzten -ahrhunGerts Superman, 
Gie ZeltEerĥhmte HelGenĽgur� Gie auFh als 5eaktiRn auI Gie kRllektiYen 
Erfahrungen von Bedrohung und Heimatlosigkeit verstanden werden 
kann. Art Spieglmans epochale Graphic Novel Maus war es, die dem 
&RmiF Gie ĥEerŌllige $nerkennung als eigenstÍnGige .unst EraFhte.

Trotzdem ist es auch heute noch ein außergewöhnliches Unterfangen, 
kulturelle und gesellschaftliche, historische und politische Themen in 
Comics zu erzählen. Wir freuen uns, dass es den Herausgeber:innen 
gelungen ist� ̬̯ =eiFhner:innen unG $utRr:innen Iĥr Gieses 3rRMekt zu 
gewinnen. 

Mit der Anthologie wird ein Panorama jüdischer Geschichte in Deutsch-
land, Hessen und Darmstadt entfaltet. Die Geschichte des Antisemitis-
mus im Nationalsozialismus und dem Holocaust wird von verschiede-
nen Seiten reľektiert� zuGem aEer auFh Gas kulturelle unG sRziale /eEen� 
$uI unG $E� seit Gem Irĥhen ̯. -ahrhunGert. .ulturelle Blĥtezeiten� 
gesellschaftliche Wertschätzung werden sichtbar wie Isolierung und 
Antijudaismus. 

Im Namen des Kulturfonds wünsche ich Ihnen eine anregende und 
Neugier weckende Lektüre.

Karin Wolff
Geschäftsführerin Kulturfonds Frankfurt RheinMain

Grußworte
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Geschichte von Jonas, dem Arzt,  
und der Darmstädter Haggada

In der Universitäts- und Landesbibliothek 
'armstaGt liegt seit ̬̳0̯ eine )amilien� 
HaggaGa aus Gem ̬̰. -ahrhunGert. =uYRr 
war sie in jüdischem Privatbesitz, man 
vermutet sie unter anderem in der Familie 
des Großonkels von Heinrich Heine. Deut-
lich erkennbar ist, dass die persönliche 
Sammlung von Versen, Gebeten, Gesängen, 
Gebräuchen und der Nacherzählung des 
Exodus oft gebraucht wurde, man also 
während vieler Pessach- Feiern aus ihr vorlas. 
'ie ̰̳ 3ergamentseiten zeigen in reiFhen 
Illustrationen ungewohnt weltliche, gleich-
berechtigte sowie unkeusche Situationen 
zwischen Mann und Frau (gemeinsames 
Bücherlesen und -studieren, Frauen ohne 
.RpĿeGeFkung� naFktes BaGen in einem 
Jungbrunnen). Außerdem sind Jagdszenen 
abgebildet: das unkoschere Töten von Tieren 
aus reiner Lust. Das lässt auf einen liberalen 
Auftraggeber schließen, der sich von den im 
̬̰. -ahrhunGert ĥEliFhen höĽsFhen 'arstel�
lungen auf Teppichen, Gemälden oder in 
literarischen Werken inspirieren ließ.

Simon Schwartz verleiht dem Arzt Jonas 
aus Wertheim diese Rolle. Während es in 
Wertheim zu diesem Zeitpunkt bereits ein 
reges jüdisches Gemeindeleben gibt, haben 
sich in Darmstadt noch keine Jüdinnen und 
Juden angesiedelt. Im Comic wird Jonas 
gerufen, um den schwer erkrankten Thron-
folger zu behandeln. Würde dieser sterben, 
bedeutete das den Machtverlust des herr-
schenden Grafen. Weil das Pessach-Fest und 
der Seder-Abend in seinen Aufenthalt fern 
seiner Familie und Gemeinde fallen, bringt 
Jonas »seine« Familien-Haggada mit nach 
Darmstadt. Die Darmstädter begegnen dem 
Juden mit Vorbehalten und Feindschaft. 
Dies und der nahende Seder, bei dem die 
Kinder traditionell eine große Rolle spielen, 
beunruhigen den Arzt sehr.

Tatsächlich dokumentiert ist der kurzzeitige 
Aufenthalt des jüdischen Arztes aus Wert-
heim ̬̯̰2 im $uItrag Ges GraIen 3hilippά,. 
von Katzenelnbogen sowie der Tod des 
Erben und Thronfolgers ein Jahr später. 
'amit enGet Gie 200�MÍhrige HerrsFhaIt Ger 
Katzenelnbogens über Darmstadt.

'er &RmiF Rrientiert siFh graĽsFh an Gen 
illuminierten Haggadot (Einzahl: Haggada) 
des Mittelalters. Außerdem verwendet er 
textliche Auszüge daraus, in diesem Fall 
auf Deutsch. Die Übersetzung entstammt 
Die Pessach-Haggadah: Phonetische Haggadah: 
Hebräisch-Deutsch �3alphRt�Verlag� 200̳�.

Für die Darstellung des Jonas aus Wertheim 
ließ sich Simon Schwartz vom Porträt des 
jüdischen Gelehrten Abraham Farissol 
�
 um ̬̯̰̬ in $YignRn� ϸ um ̬̰2̰ in )errara� 
inspirieren. Jonas trägt den »Gelben Ring« 
auf seinem Mantel (auch Judenring, Juden-
kreis, Gelber Fleck oder Rouelle genannt), 
Ger 0itte Ges ̬̰. -hs. in Gen meisten 7eilen 
Deutschlands den zuvor gesetzlich vorge-
schriebenen »Judenhut« als stigmatisieren-
des Symbol ablöste. Der »Gelbe Ring« wird 
als der Vorläufer des sogenannten »Juden-
sterns« der Nationalsozialisten angesehen.

Aus der Darmstädter Haggada



Seder ist der Auftaktabend zu Pessach, ein 
Hochfest des jüdischen Kalenders, an dem 
der Befreiung des Volkes Israel aus der 
ägyptischen Sklaverei gedacht wird (in der 
BiEel EesFhrieEen im 2. BuFh 0Rse�. (r ZirG 
traditionell mit der Familie begangen und 
folgt einer strikten Ordnung (hebräisch: 
seder). Der Festort ist der feierlich gedeckte 
Esstisch, auf dem symbolische Speisen ange-
richtet sind und um den herum die Familie 
bequem angelehnt auf Stühlen sitzt. An 
jedem Platz liegt eine Haggada. In diesem 
bebilderten Schriftstück oder Buch ist der 
Exodus erzählt und die Seder-Zeremonie 
beschrieben.

Seder 

Sederschälchen, datiert zwischen 
1790 und 1810

Diese beginnt mit dem Entzünden der Ker-
zen, gesungenen Liedern aus der Haggada, 
Gebeten und einem von vier Gläsern Wein. 
Zum zweiten Glas stellt das jüngste Kind die 
erste der zeitlosen Fragen. Was unterschei-
Get �0a nisFhtanaά΋� Giese 1aFht YRn allen 
anderen Nächten? Die weiteren festgelegten 
Fragen beziehen sich auf das Mahl. Warum 
nur Mazza (ungesäuertes Brot)? Warum 
das Eintunken in Salzwasser? Warum die 
bitteren Kräuter? Warum angelehnt, wie die 
Könige gegen weiche Kissen?

Die Kinder haben an diesem Abend eine 
wichtige Aufgabe. Ihre Fragen sind Anlass, 
die jüdischen Geschichten zu erzählen. So 
werden sie der nächsten Generation weiter-
gegeben. Der Höhepunkt ist die Haggada-
Erzählung der Errettung der Israeliten aus 
der ägyptischen Knechtschaft. Diese gilt den 
Jüdinnen und Juden als Beleg einer beson-
deren Beziehung zwischen Gott und ihrem 
Volk. Die Antworten des Vaters beinhalten 
eine Beschreibung des Leids der Israeliten, 
eine $uľistung Ger 3lagen� Gie Gie eg\pter 
heimsuchten, und die Nennung der Wunder, 
die Gott seinem erwählten Volk als Erlösung 
gewährte.

Auf den Seder-Tellern liegen Speisen von 
hoher Symbolkraft: drei Mazzot, Karpas 
(rohes Frühlingsgemüse oder Erdfrüchte 
wie Radieschen oder Petersilie), Maror und 
Chaseret (Bitterkräuter wie Meerrettich oder 
&hiFRrrÞ�� &harRsset �ein 0us aus epIeln� 
Datteln oder Walnüssen, Zimt, Ingwer und 
Rotwein), Sroa (ein Knochen mit etwas 
gebratenem Fleisch daran), ein hartgekoch-
tes Ei und Salzwasser.

Das Brot ist Symbol der Bescheidenheit und 
gedenkt der drei Urväter Abraham, Isaak 
und Jakob. Karpas, die dem Boden abge-
rungenen Erdfrüchte, bedeutet von hinten 
gelesen Schufterei. Die Kräuter erzählen von 
der Bitternis der Sklaverei. Das Salzwasser 
symbolisiert die vergossenen Tränen. Das 
Mus verkörpert den Lehm, aus dem die 
Sklav:innen Ziegel herstellen mussten. Der 
Knochen erinnert an das geschlachtete 
Lamm am Abend des Auszugs. Er wird nicht 
gegessen. Das Ei steht für die einstigen 
Festopfer im Tempel von Jerusalem.

Während des Abends sitzt man angelehnt, 
wie es nur freie Menschen tun dürfen. 
Die Gläser Wein vertreten die vier Frei-
heits-Versprechen der Tora. Außerdem die 
vier großen Tugenden: (auch im Exil) den 
hebräischen Namen nicht zu ändern, Hebrä-
isch zu sprechen, moralisch zu handeln und 
untereinander treu zu bleiben.

Der Seder endet mit zahlreichen Gebeten, 
Liedern und dem »Leschana haba’ah 
 Ei-erusFhalaMimάΚ 1ÍFhstes -ahr in 
 Jerusalem.«

Seder-Teller

Pessach-Haggada von Jakob Michael May Segal 1731, 
Frankfurt am Main
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Π,Fh sFhreiEe euFh Gieses niFht zurάBeleh-
rung, sondern um mir in den langen 
Nächten die melancholischen Gedanken zu 
vertreiben«, notierte Glikl bas Judah Leib in 
ihrer $utREiRgraĽe� Gie sie zZei -ahre naFh 
Gem 7RG ihres 0annes ̬̱̳9 Iĥr ihre zZölI 
Kinder zu verfassen begonnen hatte. In den 
ursprĥngliFh niFht zur VeröĺentliFhung 
Eestimmten $uIzeiFhnungen Ger ̬̱̯̱ 
RGer ̬̱̯̲ geERrenen Glikl sFhrieE sie ĥEer 
ihre Kindheit und Jugend in Hamburg, ihr 
Elternhaus, ihre Heirat mit dem Goldhänd-
ler Chaim von Hameln, die Geburt und den 
Lebensweg ihrer Kinder, die Übernahme des 
Geschäfts nach dem Tod ihres Mannes, ihre 
Handels- und Familienbeziehungen, die sich 
über ganz Europa erstreckten, die Gefahren 

sicherte sie sich zudem einen Platz in der 
jüdischen Oberschicht Europas. Glikl bas 
Judah Leib wollte nach der Verheiratung 
ihrer Kinder ihren Lebensabend nicht 
alleine verbringen. Dennoch lehnte 
sieάzahlreiFhe HeiratsantrÍge aE. $uFh ihren 
Lebenstraum, sich im Heiligen Land zur 
5uhe zu setzen� YerZarI sie. 0it ̰̯ -ahren 
entschied sie sich, den Witwer Hirsch Levy 
aus Metz zu heiraten, ein wichtiges Mitglied 
der dortigen jüdischen Gemeinde, wohl-

Bertha Pappenheim im Kostüm der 
Glikl bas Judah Leib

Glikl bas Judah Leib

ihres GesFhÍIts GurFh Betrug unG ¸EerŌlle 
und die antijüdischen Ressentiments ihrer 
Zeit. Daher ist es ein Glück, dass David 
Kaufmann, der an der Landesrabbinerschule 
in BuGapest lehrte� Gie 0emRiren ̬̳9̱ als 
wichtiges Zeugnis »für die Cultur und Gesit-
tung der jüdischen Familie in der zweiten 
HÍlIte Ges ̬̲. -ahrhunGertsΟ zunÍFhst in Ger 
jiddischen Originalversion für ein größeres 
3uElikum YeröĺentliFhte unG Gamit Gie 
erste von einer Frau in Deutschland ver-
Iasste $utREiRgraĽe YRr Gem Vergessen 
rettete. Schon wenige Jahre später lagen 
zwei Übersetzungen ins Deutsche vor, eine 
ĥEertragen YRn Bertha 3appenheim �̬9̬0�� 
einer entfernten Nachfahrin von Glikl bas 
Judah Leib, und eine gekürzte Version von 
$lIreG )eilFhenIelG �̬9̬̮�. ,n EeiGen )assun-
gen ist Gie $utRrin ŌlsFhliFherZeise naFh 
ihrem Ehemann von Hameln benannt, statt 
nach ihrem Vater Judah Leib, einem Dia-
mantenhändler und Vorsteher der jüdischen 
Gemeinde in Hamburg-Altona.

Chaim von Hameln, mit dem Glikl bas 
-uGah /eiE in ihrem ̬̯. /eEensMahr Yerhei-
ratet wurde, war erfolgreicher Juwelen- und 
Goldhändler, der in ganz Europa Handel 
betrieb. Das Ehepaar lebte in Hamburg, im 
asFhkenasisFhen Viertel nahe Ger (lEe. ̬̱̳9 
starb Chaim an den Folgen eines Unfalls 
und Glikl, die zuvor ihren Mann auf Reisen 
oft begleitet hatte, führte das Geschäft 
erfolgreich weiter. Schon zu Lebzeiten ihres 
Mannes hatte Glikl ihn beraten, Verträge 
aufgesetzt und bei der Buchführung gehol-
fen, sodass die Übernahme der Geschäfts-
beziehungen für sie unproblematisch war. 
Durch eine geschickte Verheiratungspolitik 

habender Finanzier und Lieferant der Armee 
Ludwig XIV. 2hne ihn zuYRr getrRĺen zu 
haben, zog Glikl nach Frankreich. Zwei Jahre 
nach der Hochzeit ging das Unternehmen 
ihres Mannes bankrott und die beiden waren 
fortan auf die Unterstützung von Glikls 
.inGern angeZiesen. ̬̲̬2 starE HirsFh. 
Glikl leEte Eis zu ihrem 7RG ̬̲2̯ Eei ihrer 
Tochter Esther und ihrem Schwiegersohn 
Moses Krumbach, die sich ebenfalls in Metz 
angesiedelt hatten.

Zum Weiterlesen:

Glikl bas Judah Leib: Die Memoiren der Glückel von 
Hameln. Aus dem Jiddischen von Bertha Pappenheim. 
Weinheim: Beltz 200̰.

0Rnika 5iFharz �Hg.�: 'ie HamEurger .auĺrau Glikl. 0Rnika 5iFharz �Hg.�: 'ie HamEurger .auĺrau Glikl. 
Jüdische Existenz in der Frühen Neuzeit. Hamburg: Jüdische Existenz in der Frühen Neuzeit. Hamburg: 
&hristians 200̬.&hristians 200̬.
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»Keine Maßnahme, kein Gesetz hat die 
Juden in Europa, alle jüdischen Gemeinden, 
so sehr geprägt wie das immer wieder 
neu verkündete Zinsverbot für Christen«, 
halten Rudolf Hirsch und Rosemarie 
Schuder in ihrem Übersichtswerk über die 
Wurzeln des Judenhasses in der deutschen 
Geschichte fest. Dieses in Europa seit dem 
̬2. -ahrhunGert geltenGe VerERt Iĥr &hris-
ten� geZerEsmÍěig GelG zu YerleihenάΚ zZar 
gaE es Eereits seit Gem ̳. -ahrhunGert Ver� 
und Gebote zum Zins, die jedoch weniger 
YerEinGliFh ZarenάΚ� GrÍngte -ĥGinnen 
und Juden in diese Rolle, da sie als einzige 
Bevölkerungsgruppe explizit vom Zins-
verbot ausgenommen waren. Verbunden 
war diese Ausnahmeregelung mit etlichen 
Verboten: So durften sie nicht Teil der 
Zünfte werden, über die das Handwerk im 
Mittelalter organisiert war, wodurch ihnen 
zahlreiche Berufe verwehrt blieben, auch 
durften sie keinen Grundbesitz erwerben. 
Die meisten Jüdinnen und Juden lebten 
daher in Armut, während eine Minderheit 
siFh Gem .reGitgesFhÍIt ZiGmeteάΚ Zas 
ausreichte, um das Bild des jüdischen 
Wucherers zu etablieren.

Auch wenn dieses Zinsverbot für Christen 
aE Gem ̬̱. -ahrhunGert gelRFkert ZurGe� 
 blieben die für Jüdinnen und Juden 
erlassenen Verbote bestehen, die in einzel-
nen Städten sehr detaillierte Regelungen 
enthielten. So schreibt der Historiker Léon 
Poliakov am Beispiel von Frankfurt am Main 
Iĥr Gas ̬̲. -ahrhunGert: Π(s Zar YerERten� 
durch die Straßen ohne ein festgelegtes 
Ziel zu spazieren, bestimmte Straßen zu 
EesuFhen� es Zar geERten� auI Gem 0arkt 
erst naFh Genά&hristen einzukauIen. 

Der Gold- und Diamantenhandel, von 
dem Glikl bas Judah Leib nach dem Tod 
ihres Mannes lebte, war einer der wenigen 
Geschäftszweige, in denen Jüdinnen und 
Juden Fuß fassen durften, da der Handel, 
anders als das Handwerk, nicht durch Zünfte 
organisiert war. Aber auch der Handel war 
diversen Regelungen unterworfen, die aus-
schließlich Jüdinnen und Juden betrafen, so 
durften sie in vielen Städten keine Geschäfte 
eröĺnen� Zas sie YRn 0Írkten unG Gem 
Hausieren abhängig machte. 

Mittelalterliche Illustration von jüdischen Geldverleihern in Frankreich

Kurtze Beschreibung und Erzehlung von einem 
Juden mit Namen Ahasverus

Jüdisches Geschäftsleben im Mittelalter

Schließlich wurde ausdrücklich festgelegt, 
daß Juden keine ›Bürger‹, sondern einfach 
›Schutzbefohlene‹ oder ›Untertanen‹ der 
Stadt Frankfurt seien.« Dass Jüdinnen 
und Juden die Bürgerrechte abgesprochen 
wurden, lieferte sie immer wieder Ver-
treiEungen unG 3RgrRmen aus� sie ElieEen 
Fremde, die lediglich geduldet waren. Zeit-
gleich wurde das Bild des »Ewigen Juden« 
oder des »Wandernden Juden« geprägt, ein 
0\thRs� Ger siFh im Irĥhen ̬̲. -ahrhunGert 
in Deutschland über die anonym verfasste 
Schrift Kurtze Beschreibung und Erzehlung von 
einem Juden mit Namen Ahasverus verbreitete, 
deren Wirkungsgeschichte sich u. a. bis zum 
NS�3rRpaganGaĽlm Der Ewige Jude �̬9̯0� 
erstreckt.

Mit dem erfolgreichen Handel, den Glikl 
auĿauen kRnnte� Zar sie eine $usnahme: 
Über die Hälfte der deutschen Jüdinnen 
unG -uGen gehörten im ̬̳. -ahrhunGert Ger 
Unterschicht an. Sie blieben Fremde, denen, 
wie zur Zeit der Pest, die Verantwortung für 
Krankheiten und Tod untergeschoben wurde 
und auf die all das projiziert wurde, was man 
in ihnen sehen wollte: Kommunisten, Gau-
ner, Brunnenvergifter, Dämonen, Blutsauger, 
Kabbalisten, Jesusmörder, Wanderer. 

»Die Juden haben nirgends eine Heimat«, 
schrieb Joseph Roth resignativ, »aber Gräber 
auf jedem Friedhof.«

Zum Weiterlesen:

Rudolf Hirsch/Rosemarie Schuder: Der gelbe Fleck. Wurzeln und Wirkungen 
Ges -uGenhasses in Ger GeutsFhen GesFhiFhte. .öln: 3ap\5Rssa ̬999.

/ÞRn 3RliakRY: GesFhiFhte Ges $ntisemitismus. ̳ BÍnGe. WRrms: GeRrg 
Heintz ̬9̲̲Κ̬9̳̳.
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Ka Schmitz

Fanny Azenstarck

                        der letzte große Transport 
im Zweiten Weltkrieg von Drancy ins 
Konzentrationslager Auschwitz.
Ein internationales Projekt sammelt die 
Lebensgeschichten der 1306 Menschen, die 
am 31.7.1944 auf diesem Weg deportiert 
wurden.

Ka Schmitz 

0ei Kriegsausbruch �'!' 
 ieht die Familie ßber :yon aufs :and. 
Die �&jährige Fanny bleibt in :yon ...  

Fanny 5arreaud, geborene 
Azenstarck,  wird am 
22. Juni 1921 in Paris in eine 
jßdische Familie geboren.

Politischer Aktivismus ist Teil 
der Familientradition.

Kinder, 
diese Fahne habe 
ich schon 1905 

getragen.

Bei der Revolution,
 damals in Russland.

Fanny /zenstarck - eine unbeachtete 6eldin der Résistance

1ONVO7 %% -  

Vier junge 6istorikerinnen und ihre 
5eschichtslehrerin haben eine dieser 
0iografi en rekonstruiert.

Convoi77.org
Convoi77.org

Hoffen 
  wir´s!

Auf dem Land 
werden wir sicherer 

sein.
 Ich bleibe!
Ich werde 
kämpfen!

Frau Sachse, wir 
brauchen noch mehr 

Bilder für die Gedenk-
veranstaltung!

Hier können wir 
Fannys Geburtsurkunde

hochladen.

Ich habe noch ein paar 
Informationen über die 
Zeit nach dem Krieg!

TEACHING 
TEACHING 

THE HISTORY 
THE HISTORY 

OF THE SHOAH 
OF THE SHOAH 

IN A DIFFERENT WAY

IN A DIFFERENT WAY

       Projektinitiative 

"Schüler gegen Vergessen 

      für Demokratie“

HIDDEN FIGURES
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Von dort aus wird sie, zusammen mit vielen anderen Französinnen, 
ins Arbeitslager Kratzau (Chrastava) geschickt ...

Weniger die 
Hölle als 

Auschwitz ...

... wo sie als Zwangsarbeiterin 
unter grausamen Bedingungen 
überlebt. Hier vollzieht sie 
zahlreiche Sabotageakte.

Noch mehr 
Kampfflugzeuge? 
   Nicht mit mir!

Gegen Ende des Krieges wird 
das Lager von sowjetischen 
Soldaten befreit. 

Doch auch sie verüben Gewalt
und sexuelle Übergriffe 
an den Überlebenden.

Am 9. Juni 1944 wird sie, zusammen mit 
einem Teil ihres Widerstandsnetzwerks, 
in einem geheimen Waffenlager verhaftet. 

Von Drancy aus wird Fanny mit dem Convoi 77 ins KZ Auschwitz deportiert. Im gleichen Transport 
befi nden sich ihre späteren Freundinnen( Regine Skorka-Jacubert und Gdette :édy- Dreyfuss.

...und schlieÂt sich der Résistance an.  
Sie transportiert als Kurierin 
geheime Nachrichten für den Widerstand.

Wo werden 
sie uns hin-

bringen?

Ein 
Arbeitslager?

Oder 
direkt in den 

Tod?

Das sind sie. 
Festnehmen!

Hier, die neuen 
Passwörter!

Schnell!
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Barbara Yelin

Mascha Kaléko
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Tobi Dahmen / Christian Jonathan Lamp

Blue Note Records
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Hannah Brinkmann

Jüdische Berufsfachschule Masada

5. Juli 1947, Displaced Persons 
Camp, Zeilsheim bei Frankfurt In Auschwitz haben 

sie mir gesagt, das sei  
eine Glückszahl. 

Damit könnte ich nicht 
sterben, haben sie gesagt.

Aber die 
anderen...

*IRO: International Refugee Organization
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Ich will nur noch 
hier weg, Ziva. 

Nur wenn wir ein eigenes Land haben, können 
wir frei leben, ohne Hass und Verfolgung. 
Hier wird es doch immer so weitergehen.

...als ich nach Plock* zurück bin, 
war niemand mehr da. Ich hatte 
fünf Brüder und drei Schwestern. 

Nichts und niemand mehr da. 

Dann bin ich auch da weg. 
Wir sollten nicht zurückkommen. 

Und jetzt sind wir wieder da, 
wo alles angefangen hat.

Heute in der Schule habe ich mit den 
Kindern über Mose geredet. Ich habe 
ihnen erzählt, dass seine Mutter den 
Säugling in einem Korb aussetzte,...

...um ihn vor dem Tod zu 
bewahren. Bei der Frage, 
ob Moses Mutter richtig 
gehandelt habe, haben 

sie nicht gezögert: 

Natürlich würde eine wahre 
Mutter so handeln! 

*Plock: Ort in Polen

Sie erzählten von Müttern, 
die ihre Babys auf dem Weg 

ins Lager aus dem Zug warfen, 
um sie vor der sicheren 

Ermordung zu bewahren. 

Unsere Mütter haben uns vor der 
Deportation an Polen gegeben. 

Nur deshalb überlebten wir.
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Antje Herden / Marie Hübner

Aaron
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Miriam Werner / Moni Port

Jüdische Gegenwart

1700 Jahre Judentum in 
Deutschland – was kann ich 
dazu beitragen? Ich bin 43 
Jahre alt, das sind etwa 
2,5 Prozent von 1700 Jahren.

ICH JETZT HIER

Text: 
Miriam Werner
Illustration: 

Moni Port
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Weil mein Großvater, der in Frankreich mit falschen 
Papieren als einziger seiner Familie den Holocaust 
überlebte,
nach dem Krieg Weinhändler war, und in der Rhein-
Main-Region besonders viele Kunden hatte, bin ich in 
Frankfurt geboren.

Weil mein Großvater, der in Frankreich 
mit falschen Papieren als einziger seiner 
Familie den Holocaust überlebte, nach dem 
Krieg Weinhändler war, und in der Rhein-Main-
Region besonders viele Kunden hatte, bin 
ich in Frankfurt geboren.
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Das Projekt entstand mit freundlicher Unterstützung der 
Wissenschaftsstadt Darmstadt und des Kulturfonds Frankfurt 
RheinMain.

Die Infotexte zu der Darmstädter Haggada, Seder, dem 
jüdischen Friedhof Darmstadt, der jüdischen Geschichte in 
Hessen, Ludwig Meidner, jüdischen Künstler:innen im Exil, 
Mascha Kaléko, Aaron, Antisemitismus, jüdischem Leben 
der Gegenwart sowie dem jüdischen Frankfurt stammen von 
$ntMeάHerGen. 

Jonas Engelmann verfasste die Infotexte zu Glikl bas Judah 
Leib, dem jüdischen Geschäftsleben im Mittelalter, Abraham 
Picard, jüdischen Räuberbanden, Fanny Azenstarck, jüdischen 
Frauen im Widerstand, Lyrik nach Auschwitz, Blue Note 
Records, jüdischer Popkultur, der Berufsfachschule Masada und 
der jüdischen Jugendbewegung.
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